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(Bürgerwehrangelegenheit.) Breslau, 9. Novbr. 
In Folge eines Compagniebeſchluſſes verfügten ſich heut früh 
5 Deputirte der 1. Compagnie 2. Bataillons mit dem Batail⸗ 
lons⸗Commandeur an der Spitze auf das Wehramt, um die ſo 
oft in allen Compagnien laut gewordene Forderung von 60 Pa⸗ 
tronen pro Wehrmann dringendſt zu beantragen, da auf frühere 
Anträge bis jetzt noch kein Beſcheid erfolgt iſt. Der interimiſtiſche 
Oberſt, Herr Major Krauſe, erklärte, daß ihm ein ſchriftli⸗ 
cher Antrag bis jetzt noch von keiner Compagnie zugekommen 
fei, und verlangte einen ſolchen von der Deputation, um denſel 
ben dem Magiſtrat vorlegen zu können. Die Deputation gab, 
um alle Weitläuftigkeiten zu vermeiden, ihre Wünſche ſofort 
zu Protokoll. Sie lauten dahin, daß jeder Wehrmann mit 
60 Patronen verſehen werden möge, damit die Bürgerwehr, 
dem Geſetz gemäß, genügend bewaffnet ſei, um jedem Feinde 
entgegentreten zu können, indem ſie eben fo, wie das Militär, 
das gleiche Bewaffnung habe, ein integrirender Theil der Volks⸗ 


wehr ſei. — Sonderbar muß es erſcheinen, daß bis jetzt keine 


ſchriftlichen Anträge vorliegen, da Ref. bekannt ift, daß derglei⸗ 
chen bei verſchiedenen Compagnien wirklich gemacht worden 
ſind; jedenfalls iſt es an der Zeit, dem Beiſpiel der erwähnten 
Compagnie ſchleunigſt nachzufolgen. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten am 9. Nobbr. 


Baurapport. In verfloſſener Woche wurden zu ſtädti⸗ 
ſchen Arbeiten verwendet: 78 Maurer, 4 Steinſetzer, 18 Zim⸗ 
merleute und 511 Tagearbeiter. 3 

Verpachtungen. Die Pacht für 2 Kammern im ftädti« 
ſchen Marſtall läuft Ende März k. J. ab. Der bisherige 
Pächter, Herr Schröer, will das Lokal zu denſelben Pachtbe⸗ 
dingungen behalten. Die Verſammlung geht auf die Prolons 
gation ein. — Ebenſo laufen die Pachtfriſten für die Eisgru⸗ 
ben Nr. 1, 2, 3, 4, 5 und 7 ab. Die Pächter der erſteren 
wünſchen ebenfalls Prolongation, die ihnen gewährt wird. Der 
Wildprethändler Koch wünſcht Verminderung der Pachtſumme 
von Nr. 7, auf 80 Rthlr. Da die Deputation gegen dieſe Ber- 
minderung ift, geht die Verſammlung auch nicht darauf ein, 
und es la daher für die Verpachtung der genannten Eisgrube 
ein Eicitations Termin anberaumt werden. — Desgleichen 
läuft die Pachtfriſt für die Hutungen und Gräfereien vor 
dem Oderthor, welche an die 3 Fleiſchermittel verpachtet 
find, ab. Die Pächter wollen für den Preis von 305 Rthlr. 
die Pacht behalten, ſelbſt, wenn ihnen ein Theil des ſogenann⸗ 
ten Viehmarktes, der zum Kartoffelbau beſtimmt iſt, davon 
entzogen wird. — Die Verſammlung giebt unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden ihre Genehmigung zu der Prolongation. — Der Wild: 
prethändler Koch hat bisher das Hopfenamts gebäude für 
60 Rthlr. pachtweiſe inne gehabt. Die Pacht läuft zum März 
ab; der Pächter wünſcht Verminderung der Summe auf 
50 Rthlr., und zugleich die Reparatur des Dachs. Die Ver⸗ 
ſammlung geht darauf nicht ein, und es ſoll daher ein Licita. 

ions⸗Termin anberaumt werden. — Der Kaufmann Bu ſch 
will die fogenannte Kullmann'ſche Scheune für 160 Rthlr. 
pachten, wenn die Commune an dem Gebäude eine Winde an⸗ 
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ter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


legen will. Die Verſammlung beſchließt, dieſem Wunſche zu 
willfahren. i - 

Beitrag zum Bau einer evangeliſchen Kirche zu 
Liebau. Die Verſammlung giebt nach, daß das Curatorium 
der Kirche St. Maria Magdalena zum Bau einer evangeli⸗ 
ſchen Kirche zu Liebau 20 Rthlr. beiſteuern kann. 

Prozeß mit dem Fiskus wegen der Brücke bei 
Mochbern. Die Brücke bei Mochbern iſt i. J. 1795 von 
der Commune angelegt worden, obwohl der Fiskus dazu ver⸗ 
pflichtet war. Seit 1814 find die von der Commune beſorg⸗ 
ten Reparaturkoſten auf 3413 Rthlr. angelaufen, welche die 
Commune jetzt vom Fiskus zurückverlangt, nachdem am 
24. September 1844, alſo vor der geſetzlichen Verjährungs. 
friſt, die Klage angemeldet worden iſt. Der Fiskus will fi 
nur zu einer Vergütigung von 2300 Rthlr. verſtehen. Nach 
einer längern Debatte, ob der Prozeß gegen den Fiskus zu füh⸗ 
ren, oder fallen zu laſſen fei, da er ſehr langwierig und verwik. 
kelt werden dürfte, ſtimmt die Verſammlung auf Guhrawer’s 
Antrag auf Vertagung der Angelegenheit bis zur nächſten 
Sitzung. 

Cholera-Hospital in der Nenſtadt. Es ſtellt ſich 
heraus, daß für die Einrichtung dieſes Hospitals noch 1000 Nil. 
nöthig find. Die Verſammlung bewilligt dieſe Summe. — 
Stadtv. Hipauf und Rösler ergreifen die Gelegenheit, um 
ſich gegen die Anſtellung von Nicht⸗Breslauern, namentlich ge⸗ 
gen die des Inſpektor Berthold auszuſprechen, da es in Bres- 
lau arme undtüchtige Bürgergenug gebe, die auf ähnliche Anſtel⸗ 
lungen warten. Dr. Grätzer ſucht das bei Bertholds Anſtel⸗ 
lung angewendete Verfahren dadurch zu rechtfertigen, daß 
Bertholds Frau eine Breslauerin, und die Tochter eines Hos⸗ 
pital-Commiſſions⸗Beamten ſei. Linderer und Guhrauer 
ſprechen ſich ſehr ſcharf gegen eine ſolche Handlungsweiſe aus, 
durch weiche der Mann dos Amt der Frau zu verdanken habe, 
doch bleibt Hipaufs Antrag, den ꝛc. Berthold vom einmal 
erhaltenen Amte zu entfernen, unberückſichtigt. 

Commiſſions⸗Gutachten zu dem Etat für die Ber 
waltung des Servis- und Einquartirungs⸗Weſens 
pro 1849. Die Einnahme beträgt 2665 Rthlr., die Ausgabe 
5555 Rthlr.; es iſt mithin ein Zuſchuß von c. 2500 Rthlr. 
nothwendig. — Der Etat wird von der Verſammlung bewil⸗ 
ligt, auch wird auf Antrag des Stdtv. Gus ke, der ſich über 
die ungleichmäßige Belaſtung einzelner Grundſtücke beſchwett, 
eine Petition an die Nationalverſammlung beſchloſſen, umjdas 
Einquartirungsweſen zu reguliren. 

(Beſchluß folgt.) 


I. 


Ueber den religiöfen Charakter unſerer 
demokratiſchen Beſtrebungen. 


Was wir Demokraten wollen, iſt hinlaͤnglich bekannt. 
Diesmal will ich ſagen, wo eigentlich der Kern unſerer Forde⸗ 
rungen ſitzt. Dieſer iſt unſer, durch das Chriſtenthum erleuch⸗ 
tetes, religiöſes Gemüth. Chriſtus ruft uns auf, nicht nut 
nach den vergänglichen Gutern der Erde zu trachten, ſondern 
hauptſächlich zu trachten nach dem Reiche Gottes und ſeiner 


Gerechtigkeit, dann werde das Uebrige uns ſchon zufallen. Das 


Reich Gottes iſt aber ein Reich der Freiheit, denn Gott hat 
uns nicht geſchaffen weder zu Sclaven des Mammons, noch 
zu Sclaven von Mitmenſchen, ſondern zu freien Söhnen der 
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Erde, zu berſchen über fie. Auch find wir in dieſem Reiche 
Gottes Alle gleich. Wir werden geboren, Einer wie der 
Andre; wir eſſen, trinken — leben und ſterben Einer wie der 
Andre. Gott bat nicht Bauern, Bürger, Edelleute: Herren 
von, Barone, Grafen, Fürſten, Könige und Kaiſer, jede als 
eine beſondre Sorte von Menſchen erſchaffen, ſondern jeden 
nackt und bloß und aus Erde. — Nun will auch Chriſtus, daß 
wir einander lieben, d. h. was wir verlangen, ſollen wir 
auch den Nebenmenſchen gewähren. Wir ſollen dem Arbeiter 
feinen gehörigen Lohn geben, und, wie Jeſus im Evangelium 
vom Weinberge lehrt, ſelbſt den Armen bedenken, der am 
Tage nicht Arbeit gefunden. Endlich aber ſollen wir Alle 
zur Erkenntniß der Wahrheit kommen, und dieſer Wahr⸗ 
beit nach unſer Leben einrichten. — , 
Es ließe ſich noch mehr, viel mehr von dieſem ſchönen Reiche 
Gottes auf Erden ſagen, um deſſen Kommen wir im 
Vater Unſer täglich bitten, aber wir haben ja Bibel und 
Evangelium, und hören es allſonntäglich von der Kanzel vers 
künden. 1800 Jahre hat man dieſes Reich Gottes in allen 
Kirchen gelehrt und uns gefagt: aus eurem Herzen, euren 
Thaten muß dieſes Reich kommen! Und nun, da es kommen 
ſoll, da das Volk aufſteht und ſpricht, wir wollen Freiheit und 
Gleichheit, und Brüderlichkeit! wir wollen Gerechtigkeit im 


Nehmen und Geben! wir wollen die Wahrheit auch in unſer 


Leben einführen, wicht nur als todten Buchſtaben im Buche 
haben — da kommen die Phariläer und Sadducäer unſerer 
Zeit, und wollen die für Recht und Freiheit kämpfenden Män⸗ 
ner des Volks ans Kreuz bringen, wie es Jeſu geſchah. Aber 
mögen ſie immerhin Einzelne vernichten, anklagen, einkerkern, 
tödten — fie werden nimmermehr aus dem Herzen des Volkes 


werwiſchen, was tirf in unſerer Religion liegt. Freiheit, 5 


3 chheit, Brüderlichkeit, das ſind die nen 
Grundpfeiler des Ehriſtenthums, und auch die Pfor⸗ 
ten der Hölle werden dieſe nicht zertrümmern! Seht 
nach Wien, dort wird das Volk bombardiert, Köpfe werden 
gefordert, und Menſchen ſollen über die Klinge ſpringen. Wa⸗ 
zum? Weil die Väter ihre Söhne nicht in einen Krieg gegeln 
die Freiheit ſchicken wollten. Iſt das chriſtlich? — Ja, ſo 
gehts in der Welt, die ſchon 18 Jahrhunderte ein Chriſtenthum 
bat! — Aber, Gott ſei Dank! die Lehren Chriſti werden zur 
Wahrheit kommen, und ſollen es, das wollen wir Demokraten, 
und muß jeder Chriſt lebendigen Glaubens wollen. Endlich 
iſt es Zeit, daß Chriſti Wort ſich wirklich erfülle, und fo laßt 
uns denn kämpfen für Recht und Licht und Wahrheit ohne 
Menſchenfurcht wie er, laßt uns ſeinem Beiſpiel getreu tadel⸗ 
los leben und muthig ſterben, wenn es gilt zum Wohle der 
Menſchen! — K. Bitterling. 


GO gute alte Zeit, wo biſt Du geblieben! 
Eig neues Klagelied Jeremie 
x vorgetragen f a 
von einem penſionirten Feld⸗Obriſten mit einem obligaten Leier⸗ 
kaſten, gedreht von einem invaliden Stelzfuß. 
Melodie: Es kann ja nicht immer ſo bleiben. 

1. Mein Herz iſt weich wie Schmeer! ſonſt war es hart 
wie Eiſen, ſonſt fang ich Loblieder, jetzt fing ich Klaglieder. 
Hela! — 2. Die Angſteiſt nah? und es iſt hier kein Helfer! — 
. Sonſt war ich umgeben von treuen Knechten; jetzt umgeben 
mich brüllende Löwen. Ihren Rachen ſperren ſie auf, daß ſie 
mich verſchlingen. — 4. Und ich kann mich nicht wehren; denn 
meine Gebeine haben ſich zertrennt, und mein Herz iſt mir 
Krane — 5. Die Thoren ſprechen in ihren Herzen: „Es iſt 

n 


Adel!“ fie find mir ein Gräuel mit ihrem Weſen, da iſt g 
Keiner, der Gutes thue. Hole fie alle der Teufel! Sela! — 


6. Wenn es keinen Adel giebt, wer fol denn Kammerherr ſein, 


und Geſandter an fremden Höfen, und Kriegs⸗Obriſt und Pen⸗ 


ſionen⸗Vertilger ! — 7. Und wer ſoll den Thron und das Land 


wertheidigen? — 8. Und wer ſoll, wenn es nötig iſt, die] 
Städte verwüſten? Ein Bürgerlicher wird ſich dazu nicht her“ 
geben. Sela! — 9. Und wer ſoll die Fuchtel wieder einführen, 
die Uns fo noth thut? — 10. O, daß fie nie abgeſchafft wor 
den wäre, die liebe, liebe Fuchtel!!! — 11. Und die Kamaſchen 
und die Zöpfe und Gewehrgelder und die Stabscompagnien! — 

rren wollen auch keine Orden mehr, keine Stanis⸗ 


12. Die | 
oder andere Laus, keine weiße und grüne Vögel, keine Löwen 
und Bären und anderes Gethier. — 13. Sie wiſſen aber nicht, 
was ſie thun, denn ſie ſind mit Blindheit geſchlagen. Hol ſie 
der Teufel! Sela! — 14. Womit ſoll ich und meines Gleichen 
denn ausgeputzt werden?! — 15. Titel habe ich, und hohe Pen⸗ 
ſion habe ich auch, und meine Verdienſte find ſehr groß. — 
16. Denn ich habe gekämpft gegen Frankreich. — 17. Und 
— 18 8 gekämpft gegen den 
abfeind, genannt Freiheit. — 5 
— 5 n und Latten und dete ar 


sr 5 
habe die Kerls putzen laſſen, daß ihnen die Finger —— 


gen die Kerls nicht genu 


habe gekämpft mit Fuchtel 


il 18 
die Gewehrläufe durchſichtig wurden, wie Glas. Halleluja! — 
20. Und für ſolche Verdienſte gönnen Sie mir nicht meine 
wenigen Tauſende und meinen Ordensſtern mit der Schnalle!? 
Halleluja. — 21. Aber die Menſchheit hat kein Einſehen. Hol 
ſie der Teufel. Sela! — 22. Wahrlich, ich möchte alle meine 
Gebeine zählen, ſie aber ſchauen und ſehen ihre Luſt an mir. 
Hol' fie det Teufel! Sela. — 28. Sie wollen mich beſchneiden 
als wäre ich ein Jude oder Türke! — 24. Ich ſoll abgeben, 
daß die invaliden Leiermänner mehr bekommen! — 25. Krie⸗ 
ie > ni zwölf Thaler das Jahr, und dürfen 
vor meiner Thür feiern, hol' fie alle der Teufel! Sela. — 
26. Und verzehre ich denn mein Geld in Müſſiggang? ſchreite 
ich nicht ſchöne Dinge in die Zeitungen an die Veteranen „mit 
Gott, für König und Vaterland!“ — 27. Und denunzire ich 
nicht jeden Wind, der meiner edlen Naſe nicht zuſagt? — 
28. Und opfere ich nicht auch auf dem Altar des Vaterlandes? 
Hallelujg! — 29. Denn wer fliehet nicht einen Denunzianten 
wie die Peſtilenz? — 30. Und meine Freunde verlengnen mich 
und alle verhöhnen mich. — 31. Selbſt auf eine Katzenmuſik 
warte ich vergeblich vom Morgen bis zum Abend. Nicht ein⸗ 
mal ſo viel bin ich ihnen werth Sela! — 32. Warum iſt es 
nicht beim Alten geblieben? — 33. Wenn ich mir dies Alles 
denke, wird mir ſehr ſchlimm und ich ſehne mich nach einer 
ruſſiſchen Herzſtärkung oder nach einer Caſſe Camtillen⸗Thee. — 
34. Darum hat meines Herzens Freude ein Ende, und mein 
Reigen iſt in Wehklagen verkehrt. — 35. Darum it auch mein 
Herz betrübt und meine Augen ſind finſter geworden, daß ich 
nicht einmal die Weltgeſchichte von Neapel und Wien zu mei⸗ 
nem Troſte leſen kann. Sela! 


. r zizun mne e ente , 
Straſtenbettelei. 

So löblich es auch iſt, keinen Betller von ſich zu weiſen 

ſo ſchön die Ermahnungen auch ſind, die uns in der Jugend 


durch Erzählungen und Poeſien, in denen die dem Bettler ge⸗ 
reichte Gabe hervorgehoben wird, an das Herz gelegt worden, 


ſo läßt es ſich doch nicht leugnen, daß die Verabreichung des 


Betiler⸗Almoſens, dieſe ſo natürliche, dem Menſchengefühle 
überhaupt jo nahe liegende Pflicht, die eigentlich eiuer befonder 
ren äußeren Anregung nicht einmal bedürfen ſollte, grade eine 
ſolche Wohlthat iſt, deren Erfüllung in dem Herzen des Gebers 
nur ein beunruhigendes und unbelohnendes Gefühl zurückloſ⸗ 
fen muß. Dies Gefühl iſt die traurige Ueberzeugung, daß 
doch ſtets ein Theil der men ſchlichen Geſellſchaft, feiner Exwerbs⸗ 


fähigkeit ungeachtet, ſich in einem erwerbsloſen Zuſtande befin⸗ 


det. Denn nur von ſolchen Bettlern ſei hier die Rede, die 
bei geſundem Körper und Verſtande uns an der Thür und auf 
öffentlichen Plätzen anſprechenz dieſe Erſcheinung muß in 
einem cultivirten Lande uns mit der größten Betrübniß erfül 
len. Denn aus dem Bettelweſen, ſteis von Arbeits unluſt, 
Frechheit und allerlei Mißbrauch begleitet, entpfeingen die 
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blutige Rache!“ l 


72 
Sehr zu wünſchen wäte es daher, wenn dem neuerdings! ſoll ich alfothun? freilich könnte ich nein ſagen, aber dann 
wieder ſo ſehr engel e bald na pdrücklichſt llief ich Gefahr, das Mädel ſtürzte ſich in die Eyre, Gott ſei 
geſteuert würde. mir Sünder gnädig, und der Hetr Lieutenant ließe ſich von 
© dem erſten beften Kroaten niederſäbeln und am Ende ſtellte 


sr | mich der alte Fritz dafür vors Kriegsgericht, daß ich an dem 
Der Fleiſchermeiſter und ſein Töchterlein. Tode eines feiner wackerſten Offiziere ſchuld fei, und das ware 
(Bortfegung.) 2 . 


eine verdammte Geſchichte.“ 
- . „Beſter Meiſter Sinapius!“ jauchzte Schwerin freudig 
Sprach's und ſtrich ſich wohlgemuth das wohlgemäftete Baͤuch⸗ ahnend auf. 2 | 78 
lein. „Annchen, mein Annchen!“ rief Schwerin voll der heilig 
ſten Entzückung aus. „Schwerin, mein Schwerin!“ lispelte 
die Jungfrau mit der wahren Liebe ſüßeſten Harfenton, und 


„Ruhig! entgegnete der alte Herr, „ich bin noch lange 
nicht am Rande. Ich habe geliebt, aber fo nicht; es muß 
ank ebenfalls nieder vor dem fie umfangenden Jüngling. 
„Tod und Teufel!“ knirſchte Lauermann, „Rache mir, 


wohl in mir ruhigeres Blut fließen, und werweiß, wozu das gut 
iſt. Ich habe Vater und Mutter auch geliebt, aber bol wich 
der Teufel! hätte ich wie Ihr geliebt, und Vater und Mütter 
hätten zehnmal nein geſagt, ich hätte geſagt: hol ſie Alle der 
Kuckuk und hätte doch geheirathet. Du aber Goldtöchterlein 
haft anders geſprochen, und Sie Herr Lieutenant find auch ein 
beſſerer Kerl, wie der ganze Martin Sinapius iſt. Und darum 
knieet hin, alle beide, bier auf den Fleck: Der Herrgott ſegne 
Euch, Kinder!“ . d 
Verloren, verloren! ſeufzte Lauermann, und bedeckte das 
Geſicht mit beiden Händen, ſchlug ſich dann die Stirne wund 
mit den geballten Fäuſten, und zerzauſte dann fein ſchönes 
langes rabenſchwarzes Haar, f 1875 
Es erfolgte eine lange ſchöne Pauſe. Das Enieende Paar 
lag ſich in den Armen und Meifter Sinapius blickte wieder zu 
dem Vollmond empor, gleichſam als wollte er fragen: habe ich 
es recht gemacht? Der Vollmond ſchien ihm recht zu gehen, 
und die lieben Sterne ſchienen dieſen Augenblick noch einmal 
ſo freundlich in ſein grundehrliches deutſches Gemüth. Lange 
ſtand er ſo da, verſunken in den Anblick des unendlichen Welt⸗ 
alls; dann begann er mit heiterer ſcherzender Miene: „Aber 
mitnehmen wo der Tod aus tauſend Feuerröhren blitzt; — nun packt Euch! der Morgen beginnt zu dammern, und Ann⸗ 
ſprich, willſt Du mein Weib werden?“ chen könnte ſich trotz allem Liebesfeuer erkälten. Guten Mor⸗ 
„Wenn der Vater es zugiebt,“ entgegnete mit Feſtigkeit gen, Hert Lieutenant. Gegen neun Uhr das Nähere.“ 
das reizende Mägdlein. , prach’s und eilte mit Annchen von dannen. 8 
„ Aud wenn er es nicht zugiebt?“ fragte mit Nachdruck der Lange blickte Schwerin der Heißgeliebten nach. Dann 
junge Held. legte er ſchweigend die Hand auf das Herz, blickte zum Him ⸗ 
„So haſt Du mein Herz, aber nicht meine Hand, Schwerin.“ mel empor, brach in die Worte aus: „Vater der Liebe, ich 
„Wie?“ fuhr jener auf, Annchen Du wollteſt. Du] danke dir!“ und ging langſamen Schrittes ſeiner Wohnung zu. 
könnteſt? —“ ; \ Da ſtand Lauermann noch immer unbeweglich, ein Bild 
„Verkenne mich nicht, mein Geliebter,“ entgegnete Annchen, des Jammers und der Verzweiflung. Seine verzerrten Züge 
faßte ſeine Hand, legte ſie auf ihr klopfendes Herz ſah ihn mit] verriethen zu deutlich den Zuſtand ſeiner Seele und das unſtet 
den Taubenaugen ſchmachtend an und fuhr fort: „wie ihr es umherrollende Auge fuchte allenthalben den Gegenſtand ſeiner 
in der vornehmen Welt haltet, weiß ich nicht Schwerin, ob Rache. „Fort iſt er!“ fuhr er auf, wie von einem wilden 
man überhaupt an andern Orten anders denkt und handelt, als] Traume geplagt. „Fort iſt er, und ich ſtehe hier, ſtehe hier 
bei uns in Spremberg, das weiß ich nicht; ich bin ſtill und | müßig, beſchämt wie ein Schulknabe, welcher fein A B C 
zich erzogen als eine ſchlichte Bürgerstochter, und bin] nicht gewußt? O wartet nur; ich werde es ſchon auswendig 
wenig aus dem Städechen gekommen, wat nur einmal bei der] willen, wenn es Zeit fein wird, und ganz Spremberg fol es 
Tante in Cottbus und dem Schwager in Forſte; weiter kenne | erfahren, wie ſich ein Mann rächt, den treuloſe Liebe ſein Ein 
ich die Welt nicht, und der Vater pflegt ja zu ſagen: wer weiß, und fein Alles geſtohlen. Jauchzt nur im ſüßen Gefühl eurer 
wozu das gut iſt.“ ö . Bahlſchaft, ſetzt nur den Hochzeitstag an, ich werde ſchon mit 
„Der Vater hat recht, mein unſchuldiges Annchen,“ ente| der Hochzeits fackel kommen, die fol Euch leuchten ins Braut: 
gegnete lächelnd der Jüngling; „aber —“ bett; und — horch! was erſchallet da für ein luſtiger Geſang!“ 
„Aber,“ fuhr Annchen fort, „bei uns in Spremberg hält] Ein Zug junger Leute iſt es, welche vom Weine aufgeregt, die 
man feſt an dem, was Gott geboten hat, und alſo lautet das] Stadt durchziehen, und hoch erhaben über die Philiſterei des 
vierte Gebot: „Du ſollſt Vater und Mutter ehren, auf daß Lebens, der Jugend den vollen Zügel ſchießen laſſen. An ihrer 
dir's wohl geht und du lange lebeſt auf Erden,“ und die Aus, Spitze geht Fettke, der ehemalige luſtige Bruder Studio, 
legung, was iſt das? hat der Herr Paſto Primarius Bimpel] weicher ſieben Akademiten beſucht, von allen ſieben zeligiet, 
im Confirmationsunterticht mir fo feſt an's Herz gelegt, daß dreimal durch das Kandidatenexamen gefallen, aber ſich nichts 
ich davon nicht abgehen würde, wenn auch ein Engel käme und draus macht, ſondern in ftiſcher, froher Laune ißt und ttinkt 
wollte mich verführen zu fündigen wider Gottes Gebot.“ fund läßt ſich gar nichts grämen. Der Zug hält auf dem 
„Bravo! Aunchen,“ jauchzte Schwerin laut auf, „Du biſt] Markte fill; Fettke beginnt mit feinem Bierbaſſe ſein Lieblings⸗ 


Lange hielt ſich das Paar feſt umſchlungen, und der Him⸗ 
mel mit ſeinem ganzen Sternenheer ſchien freundlich auf die 
Scene herab. 5 ; 
Nun erhob fib Schwerin, und zog das Mägdlein an feine: 
Bruſt empor. „Annchen,“ begann er —„unſere Liebe fiel in eine 
gar arge Zeit. Die Fackel des Krieges hat die Welt entzündet, 
mich als einen Krieger des großen Friedrich ruft die Ehre und 
die Pflicht von dannen, und vielleicht ſchwebt ganz nahe über 
meinem Haupte der Engel des Todes um mich, gleich vielen 
meiner Ahnen zu betten auf dem Felde der Ehre.“ 
„Schwerin!“ ſchrie Annchen auf, und ihr Thränenſtrom 
den des Geliebten. = g * 
„Du biſt eines Kriegers Braut, und mußt heldenmüthig 
tragen, was das Schickſal bringt. Ich gehe in Kampf und 
Tod, und da mein Schickſal jeden Augenblick entſchieden wer⸗ 
den kann, ſo fordere ich Gewißheit: meine Liebe will ich als 
ein heiliges Eigenthum, als ein ſchützendes Palladium dahin 


die Krone der Mädchen, und Spremberg kann es ſich zur Ehre] lied und alle ſtimmen jauchzend mit einn: 
ſchuͤtzen, eine ſolche Jungfrau, fo einfach und doch ſo großartig, “ ß J n e 1 5 
ſo voll zärtlichen Gemüths und doch mit ſo klarem Verſtande Wenn wir ſpazieren gehen, : | 
die ihrige zu nennen. Wohlan denn! Ein Mädchen fol keinen Bleiben alle Leute ſtehen, 
ann beſchämen; willigt der Vater nicht ein, - entſage ich! | x Bon re vun f 
i ) „ und eine mitleidi ro So man e Kind. N 
ein Weg iſt dann ein Todesgang, un ige Kuge 1 zdf 


ze. dies Herz treffen, wie ſchon mancher weiner Ahnen 
buten Gefechte blieb.“ e aun 
Sprach's, umfaßte das Mägdlein, drückte einen feurigen 
Kuß auf ihre Lippen, riß ſich los aus ihrer Umarmung und 


Bei uns gehts immer ſo. 


Heut' lieb ich die Johanne, 
Und morgen die Suſanne 


e Röschen auf. Helft“ donnemze der Alte aus Die Lieb“ in immer nen. 

e 10 nee, Das Heißt Studententrenn n 

feinem & ce, Herr 495 das iſt keine Kunſt 9 m ag. Ha eat 7 
Müdchenherzen zu erobern, aber fie glücklich zu machen Herr, 51 e e d b 


dazu gehört mehr als ein Knebelbart und eine k Uniform. 


Was ſchaut Ihr mich an? ſchöne Geſchichtent Hinter dem e e ee e, 


Beſprizt nach Haufe gehn, 


e r Were n 
LL 


Rücken des Vaters ſpinnt man Liebesverhältniſſe an, und muß Das heißt comment verſtehn. 
anne daß der Alte doch die Hauptſache iſt.“ Sat 
“ Jiüpelte das erſcrockene M RL + FAR Hi ! 
: Sinapius,“ entgegnete etwas“ en do Beſtaubt ſind meine Bücher: 
lle, fuhr der ehwiupige Meister fort, „und hört meine Ds Biss in mir lieber, un 
ch. will es kurz machen. Die Dirne liebt Euch undd Das Bier ſchaſſt mir Genuß. 
Dirne. Ich bin der Vater und ae RAT * Die Bücher nur Verdruß. 
d Meiſter Sinapius kennt auch die Liebe“ Was ? Sali e. 


r 
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nod 0 Die Wirthe muͤſſen borgen, 
11 Für gute Biere ſorgen, 
Sonſt kommen fie gewiß 
Bis morgen in Ber— 
Hallo zc. 


Oer Geſang hatte geendigt. Die Nachtwächter waren her: 
beigeeilt, und hatten ſich in beſcheidener Entfernung aufgeſtellt. 
Sie kannten den luſtigen Fettke ſchon, und wußten auch, daß 
derſelbe keinen Unfug mache, wenn man ihn ungenedt ließ. So 
entfernt ſie ſtanden, ſo bemerkte ſie dennoch Fettke, und im 
jugendlichen Uebermuth rief er neckend aus: „Heda Nacht⸗ 
wächter! was lauft ihr umber! Hier giebts nichts zu arretiren, 
höchſtens einige leere Weinflaſchen.“ 

(Fontſetzung folgt.) 


Die Thrane. 
O du Geliebte, weine nicht! f RER 0 i 
Beben?’ Dein blühend' Angeſicht! 


Die Thräne, ſo ich neulich aufgefangen, 
Sieht man noch heute roth auf meinem Schnupftuch prangen. 


ie Miscellen. 


Begrüßung der Ruſſen. — Der Herr küßt der Dame 
die Hand; die Dame erwidert den Gruß dadurch, daß ſie ihm 
die Wange küßt. Dieſe Begrüßung iſt die ganz gewöhnliche. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Bekanntmachung. 


Für den laufenden Monat November o. bie- 
ten nach ihren Selbfttagen die hieſigen Bäcker 
dreierlei Sorten Brot à 2 Sgr. zum Verkauf 
und zwar: 

Größtes Gewicht 
von der erſten Sorte: 
Die Adminiſtratlon der Dampfmuhlen⸗Bäckerel 

Nadlergaſſe Nr. 5 und Roſenthaler⸗Straße 


Nr. 15, 

Bräuer, Neumarkt Nr. 10, 2 Pfb. 20 Lth.; 
von der zweiten Sorte: 
Stösger, Schuhbrücke Nr. 69, 3 Pfd.; 
von der dritten Sorte: 

Köcher, Schmiedebrücke Nr. 52, 
Köcher, Reue Sandſtr. Nr. 2, 3 Pfd. 12 Ltß. 
Kleinſtes Gewicht 
x von der erften Sorte: 
Abel, Reuſcheſtraße Nr. 4, 
Hülß, Nikolatſtraße Nr. 29, 
Rösler, Nikoloiſtraße Nr. 15, 
Rösler, Neue Weltgaſſe Nr. 40, 
Huber, Friednich Wilhelmsſtraße Nr. 3, 
Kreuzer, Neue Sandſtraße Nr. 17, 
gi pe, Breiteſtraße Nr. 6, 
chmutterer, Ohlauerſtraße Nr. 73, 
Würzboch, Schweldn. Str. 49, 1 Pfd. 25 Lth. 
— von der zweiten Sorte: 
Schlemm, Ohlauerſtr. Nr. 42, 2 Pfd. 4 Lth.; 
von der dritten Sorte: 
Lücke, Schuhbrücke Nr. 28, 2 Pfd. 22 Lth. 
Noch wird bemerkt, daß in dem Monat No⸗ 
vember e. alle Bäcker 1 Pfund Mittelbrot um 
9 Pfennige und 1 Pfund hausbacken Brot um 
8 Pfennige liefern. 
reglau, den 5. November 1848. 
Königliches „ enn 
u h. 


Vermiſchte Anzeigen. 
Ein H ansküngelsegzluz wird zum An⸗ 
ge ol geſucht durch Bartſch, Reuſcheſtr. 


— — 


ha 


Oblauer-Straße Nr. 5 u. 


Hiermit empfehle ich mein großes Lager 
fertiger Damen⸗Mäntel 
in ſchwarzen Taffet, Moirée, Lamas, Plaid, 
Cache mir, Da maſt und Neapolitain. 
Dieſelben ſind nach den modernſten Schnitten ge⸗ 
fertigt und in Betreff der Preife kann ich die Verſiche⸗ 
‚ sung hinzufügen, daß ſämmtliche Mäntel, ſelbſt die 
allerbilligſten, nur von dauerhaftem Stoff, gut 
wattirt — und in fauberer Arbeit geliefert werden. 
Mäntel für Kinder jeden Alters 
ſind ebenfalls in gleich großer Aus wahl vorräthig — 
wobei namentlich die Verwendung paſſender Refte, — 
den geehrten Käufern zu gute kommt, fo daß im ger 
wöhnlichen Wege die bloßen Zuthaten kaum dafür her ⸗ 
e wofür hier ein fertiget Mantel zu er⸗ 
1 5 


Adolf Sachs, 
6, „ur Hoffnung.“ 


Dir 


Ein eiſerner Ofen, ſogen nnter „Hund“, 
ſteht zum Verkauf Kloſterſtraße Nr. 15, 
parterre bei König. L 10 


Taſchenſtraße Nr. 13, im erſten Stock, iſt 
eine freundliche Stube mit Alkove, Kuͤche und 
Keller für 36 Rthle. joe zum Neujahr zu 
vermiethen, auch iſt ebendaſelbſt ein gußeiſer⸗ 
ner Kochoſen wegen Umzugs billig zu verkaufen. 


Extra feinen, mitteln und auch ſtarken 


Bindfaden 


von reinem Hanf, zu 4, 5 und 74 Sgr. das 


rlchtige Pfd. iſt zu haben bei g 


2 Gins, 


arlsplatz Nr. 6. 


Alte Waffen, gebrauchte Meubels, kauft und 
zahlt unbedingt die höchſten Prelſe 


14 ch, Stockzaſſe Nr. 10. 


Am 10. d. M. fräh iſt von der Hummerei 
bis auf die Repſcheſtraße ein Paͤckchen mit blauem 
Tuch und buntem Futter verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder wird erſucht, daſſelbe Hum⸗ 


merei Nr. 7 beim Schneidermeiſter Kiefel, 


gegen Belohnung abzugeben. 


Ein vlereckiger, gußeiſerner Kochofen iſt alsbald 
billig zu verkaufen und das Nähere zu erfragen 
Fried.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 66. beim 

Wirth 


. IF ER ¼—8Ä1j — 
Nicht zu überſehen. 

Alte Kleidungsſtücke, Betten u. 
gebrauchte Waffen 


werden Goldeneradegaſſe Nr. 20 gekauft und 
die höchſten Preife dafür gezahlt. 


maſt, von 
an; Sa 
Gegenftände 


und in ungewöhnlich großer Auswahl 
las und Moiree, von 10 Nthlr. an; 
Halbtuch, von 7 Nthlr. an; 
2½ Nthlr. an; 
Sack⸗Palitots für Herrn, von 7 Rthlr. an; 
modern und ſauber gearbeitet, empfiehlt 

H. Lunge, Ring (Grüneröhrſeite) Nr. 39, im Iten Stock. 


Die vorzuglichen Roja-gampendo 


‚find jetzt wieder bei 


mfg ia endrua und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsafe Nr. 6 n 


Schuhbrücke Nr. 51, 2 Treppen hoch, 
lirker Hand an der Treppe, iſt eine Schlaf⸗ 
ſtelle bald zu beziehen. 


Schuhbrücke Nr. 51, 2 Treppen hoch, linker 
Hand an der Treppe, iſt eine kleine Alkove für 
einen Herrn bald zu beziehen. a 


Kirchſtraße Nr. 9, iſt eine Drehorgel zu 
verpachten. 


Zur Kirmes, 


auf Montag und Dienſtag, ladet ergebenſt 


MR Bonde, 


auf Lehmgruben. 


Die erwarteten, vielfach bewährten 


Dr. v. Gräfeſchen 
Bruſt⸗Thee⸗Bonbons 


ſind wieder vorraͤthig bei nen 
W. Schiff, 


Reuſcheſtraße Nr. 58. 69. 


2 „mw > 

Fertige Wäſche, 
beſtehend in rein leinenen Herren⸗ und Damen: 
Hemden a Stück 20 Sgr., 1 Kthlr, bis 6 Rihlr. 
Knaben⸗ und Mädchen⸗ Hemden, Negligse⸗Sa⸗ 
chen, Unterbeinkleider, fo wie weiße, gebleichte 
uud Greag = Leinwand à Schock 6 bis 50 Athle., 
bunte Zuͤchen⸗Leinwand, Indelte und Drifliche, 
bunte Hals: und Taſchentuͤcher, weiße Taſchen⸗ 
tuͤcher a Duz. 14 Rthir. bis 16 Rthlr., Tiſch⸗ 
zeuge und Handtücher 
Beachtung: 
F. Callenbergu. Hohenſtein 

vorm. J. Jäger & Co, 

Ohlauerſtraße Nr. 4. 


empfehlen einer gütigen 


st 


Damenmaͤntel und Bournuſſe, fo billig wie 


niemals Em 

in ſchwerem Tafft, At⸗ 
in feinſtem Lama, in 

in Plaid, Camlott und Da⸗ 

Kindermäntel, von 12]; Nthlr. 

mmtliche 


ad 


chte 
K. Schieß, am Matkt, 
Eecbade der Krone gegenüber. 
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